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unfere fjeiube 51t berftehen, toie toir Darauf aug
finb, fie gu übertoinben, mären fie feine geinbe
inef)t.

©ie abutter I)at mit ber ©od)ter immerfort
Streit. ©§ gibt immerfort ^Reibereien gtoifdjen
Den Beiben. Sie leben iit ftetex geinbfeligïeit
miteinauber, bag gegeneinanber. ®ie SRut=

ter flogt: bie ©odjter fei eigenfinnig, herberge
ititb berfd)toeige, babe Saunen, eg fei mit ihr
mdjt auggufomnten. ©ie ©od)ter flogt: bie
SRuiter fei bjart, herftänbniglog unb obne ©e=

fühl unb frittle immerfort an ibjr beritni.
SBenn nur beiDe ©eile genug ißljantafie f)ät=

ten, um fich au Die Stelle beg anberen berfeigen,
in ben anberen fjiireinbenfen 31t fönnen! SBenn

nur jeher berjudjeu tooïïte, Den anberen gu ber=

fteben, anftatt fid) gu rechtfertigen, gu eutfdjulbn
gen unb fidj gefränft gu füllen.

3Rit gang fleinen Äinbern fommen Diejenigen
DJtenfdien am befielt artg, Die fie am forgfältig=
ften ftubieren unb berfudjen, Schatten unb ©en=
fen ber SinDer gu erfennen. @g toerben bie

SRenfcfien fein, Die mehr Darum bemüht finb, bie

Einher gu berftel)en, als Qtoang auf fie gu üben,
fie gu belehren ober gu beftrafen.

©atjädjlid) i'ft Dag gange Problem, mit ben

2Jienf(hen ausgufonunen, nichtg anDereg a lg Dag

problem: bie 3Renjd)eit gu berftehen. Unb nichtg
in ber SBelt ift für unferen inneren grieben bon
tieferer Slebeutung.

SBerbe bid) felber log! ©enfe einmal loie ber
anbere! ÜRimm feine Seiben, feine grertben auf
bid)! SBerbe ber anbere!

ißerfehe bidj an feine Stelle — trachte, ihn gu
berftehen — unb bu toirft Dich felbft beffer ber=

flehen

©in alter ^eiliger fc^xüeb einmal: „^dj ging
bon ©ott, um ©ott gu finDen!" llnb fo toirft
Du bid) am fidjerften finDen, toenn bit bidj ber=

lierft.
fgn ber Slbagahab ©ita fteljt biefe ©eigheit:

„®ieg ift ber größte geinü Die SCReinfucEjt in
mir. ©ieg ift bag 3tiefen=Unfraut, beffen S5htr=

geln tief im tnenfdjlidjen Ipergen ruhen."
Siebenbe, trachtet, euch' 3" berftehen — unb

il)r toerbet ber ©iferfudjt entgehen, ber 23ernad)=

läffigung unb all ben ©iften ber ^tänfung, bie

euer ©ntgüden aneinanber ftören!
©Iteru, trachtet eure Einher gu berftehen —

unb ihr toerbet eure SHnb-er nicht berlieren!
Einher, iradjtet eure ©Iteru gu berftehen •—

unb ihre gürforge für euch toirb eud) ein jdjöner
©arten fdjeinen unb nicht ein ummaiterteg ©e=

fängnig!
ÜRacbbarit, trachtet euch gu berftehen — unb

bag Seben in eurer ©enteinbe toirb euch eine

greube fein unb nicht ein Seben in S3erbitte=

rung unb ©ereigtbeit!
Arbeitgeber unb Angeftetlte, toenn ihr ber»

fuchen tooHtet, einanber gu berftehen, bann toür=
Det ihr euren 33egie'hungen giinftigere ©rgebniffe
abgetoinnen, alg toenn ihr euch befcimf>ft!

Stationen, trachtet einanber gu berftehen —
Die Qeiten finD horüber, too man hafete unb her»

achtete, toag anberen 33Iitieg unb anbererSgracbe
mar

IRaffenhafg, Stibalität, Qtoietradjt, Stolg —
feht ihr Denn nicht iftoe folgen in ber Sünbflut
beg heutigen ©itropa?

©ott — toenn toir an ihn glauben tooïïen —
©ott hergibt, ©r hergibt, toeil er berfteht.

SBer berfteht, hergibt. Sßer hergibt, Dem toirb
hergeben.

Alg Sultan Soliman II. bie Stabt Sielgrab
erobert hotte unb toieber nach ^onftantinogel
gurüd'fehren. tootlte, toarf fidj ihm ein alteg
SBeib gu Hüffen unb betlagte fich, ^af; ihr feine
SolDaten, toährenb fie fdjlief, alleg toeggenom=
men hätten. Soliman gab lädjelnb gur Ant=
toort: ,,©u mufft both fehr feft gefdjlafen haben,

toenn bu hon beut ©erciufdj unb Särmen toäh=
renb ber 5ßlünberung beineg Ipaufeg nichts ge=

hört haft." — „Aüerbingg", ertoiberte fie gang
breift, „fchlief idj fehr feft unb ruhig, toeil ich

glaubte, bu, ber fberrfdjer, toadReft für mid)."
©ag toirïte auf ben Sultan, unb er entlief; bag
SBeib reichlich befdjentt.

Stebaftion: Dr. ®rnft Sfcfimann. Sürtdp 7, Stüttftr. 44. (SBeiträge nur an btefe Slbreffe!) V tlnberlangt eingefanbten S3et-

trägen tnu& baâ SJtililborto beigelegt treiben. SDrud! unb SBerlag bon 2JtüHer, SBerber & So., SBotfbad&trafee 19, 8ürt$.

SnferttonSbretfe für fd&lueta. Slnaetgen: >/i ©ette Sr. 180.—, »/« ©ette Sr. 90.—, »/« ©ette Sr. 45.—, '/s ©ette Sr. 22.50, Vi« ©ette St. 11.2o

für auälänb. Utfbtung«: Vi Seite Sr. 200.—, V« ©ette St. 100.—, V« ©ette 3r 5a—, '/• ©ette Sr. 25—, Vi« ©ett St. 12.50
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unsere Feinde zu verstehe», wie wir darauf aus
sind, sie zu überwinden, wären sie keine Feinde
wehr.

Die Mutter hat mit der Tochter immerfort
Streit. Es gibt immerfort Reibereien zwischen

den beiden. Sie leben in steter Feindseligkeit
miteinander, das heißt, gegeneinander. Die Mut-
ter klagt: die Tochter sei eigensinnig, verberge
und verschweige, habe Launeu, es sei mit ihr
nicht auszukommen. Die Tochter klagt: die

Mutter sei hart, verständnislos und ohne Ge-

fühl und krittle immerfort an ihr herum.
Wenn nur beide Teile genug Phantasie hät-

ten, um sich an die Stelle des anderen versetzen,

in den anderen hineiudenken zu können! Wenn
nur jeder versuchen wollte, den anderen zu ver-
stehen, anstatt sich zu rechtfertigen, zu entschuldn

gen und sich gekränkt zu fühlen.
Mit ganz kleinen Kindern kommen diejenigen

Menschen am besten aus, die sie am sorgfältig-
sten studieren und versuchen, Schauen und Den-
ken der Kinder zu erkennen. Es werden die

Menschen sein, die mehr darum bemüht sind, die

Kinder zu verstehen, als Zwang auf sie zu üben,
sie zu belehren oder zu bestrafen.

Tatsächlich ist das ganze Problem, mit den

Menschen auszukommen, nichts anderes als das
Problem: die Menschen zu verstehen. Und nichts
in der Welt ist für unseren inneren Frieden van
tieferer Bedeutung.

Werde dich selber las! Denke einmal wie der
andere! Nimm seine Leiden, seine Freuden auf
dich! Werde der andere!

Versetze dich an seine Stelle — trachte, ihn zu
verstehen — und du wirst dich selbst besser ver-
stehen!

Ein alter Heiliger schrieb einmal: „Ich ging
von Gott, um Gott zu finden!" Und so wirst
du dich am sichersten finden, wenn du dich ver-
lierst.

In der Bhagavad Gita steht diese Weisheit:
„Dies ist der größte Feind --- die Meinsucht in
mir. Dies ist das Riesen-Unkraut, dessen Wur-
zeln tief im menschlichen Herzen ruhen."

Liebende, trachtet, euch zu verstehen — und

ihr werdet der Eifersucht entgehen, der Vermach-

lässigung und all den Giften der Kränkung, die

euer Entzücken aneinander stören!
Eltern, trachtet eure Kinder zu verstehen —

und ihr werdet eure Kinder nicht verlieren!
Kinder, trachtet eure Eltern zu verstehen —

und ihre Fürsorge für euch wird euch ein schöner

Garten scheinen und nicht ein ummauertes Ge-

fängnis!
Nachbarn, trachtet euch zu verstehen — und

das Leben in eurer Gemeinde wird euch eine

Freude sein und nicht ein Leben in Verbitte-
rung und Gereiztheit!

Arbeitgeber und Angestellte, wenn ihr ver-
suchen wolltet, einander zu verstehen, dann wür-
det ihr euren Beziehungen günstigere Ergebnisse
abgewinnen, als wenn ihr euch bekämpft!

Nationen, trachtet einander zu verstehen —
die Zeiten sind vorüber, wo man haßte und ver-
achtete, was anderen Blutes und andererSprache
war!

Rassenhaß, Rivalität, Zwietracht, Stolz —
seht ihr denn nicht ihre Folgen in der Sündflut
des heutigen Europa?

Gott — wenn wir an ihn glauben wollen —
Gott vergibt. Er vergibt, weil er versteht.

Wer versteht, vergibt. Wer vergibt, dem wird
vergeben.

Als Sultan Soliman II. die Stadt Belgrad
erobert hatte und wieder nach Konstantinopel
zurückkehren wollte, warf sich ihm ein altes
Weib zu Füßen und beklagte sich, daß ihr seine
Soldaten, während sie schlief, alles Weggenom-
men hätten. Soliman gab lächelnd zur Ant-
wort: „Du mußt doch sehr fest geschlafen haben,

wenn du von dem Geräusch und Lärmen wäh-
rend der Plünderung deines Hauses nichts ge-

hört hast." — „Allerdings", erwiderte sie ganz
dreist, „schlief ich sehr fest und ruhig, weil ich

glaubte, du, der Herrscher, wachtest für mich."
Das wirkte auf den Sultan, und er entließ das
Weib reichlich beschenkt.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnfertionspretse für schwetz. Anzeigen: st. Seite Fr. IM.-. st, Seite Fr. 00.-, st. Seite Fr. 46.—, st. Seite Fr. 22.60, st., Seite Fr. N.2v
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